
Er schippte, was das Zeug
hielt. Tiefer und tiefer grub
sich der kleine Gross in sei-
nen Sandkasten. Das Loch
war beachtlich. „Papa, ich
baue eine Mädchenfalle“, rief
der Dreieinhalbjährige stolz
aus. Das verwirrte mich dann
doch. „Wofür brauchst Du
denn eine Mädchenfalle?“,
fragte ich ihn neugierig. „Da-
mit es kein Rosa mehr gibt!“,
kam die prompte Antwort.
Bei Rosa sieht er rot. Kein
Wunder, denn Jungs in sei-
nem Alter sind schwer gebeu-
telt. Es gibt kaum ein Mäd-
chen im Kindergarten, das
nicht dem schreiend Rosa-
Kult von Prinzessin Lillifee
verfallen ist, jener kleinen
Blütenfee aus der gleichna-
migen Kinderbuchreihe, de-
ren Werbe-Artikel Mädchen
von Kopf bis Fuß einkleiden
und in deren Bettwäsche sie
nachts träumen. Lillifees
Zauberland Pinkoviana hat
sich wie ein rosa Flächen-
brand ausgebreitet. Die Prin-
zessin ist nicht nur zum
Schrecken der Jungs, sondern
auch dem vieler Eltern ge-
worden. Mit ihrem Glitzer-
zauberstab lauert sie einfach
überall, an der Supermarkt-
kasse, in der Kinderabtei-
lung, sie macht sogar süße
Versprechungen für Erdbeer-
sahnetorte. Es gibt Ketten,
Rucksäcke, Hörbucher, Bade-
mäntel und Schminktäsch-
chen – mindestens 300 Pro-
dukte überschwemmen den
Markt und schaffen eine ro-
sarote Diktatur. Und die
Jungs haben dem nichts ent-
gegenzusetzen – außer ein
Paar kaum nennenswerte
Piratenaufstände, Wilde Ker-
le und tiefe Abneigung ...

Moment mal

Von Steffen Gross
(0 64 41) 95 91 94
s.gross@ mittelhessen.de

Rufen Sie heute an!

Der pensionierte Marburger
Oberstaatsanwalt Wölk nimmt
sich der Fragen und Probleme
unserer Leser an. Er will Zuhö-
rer, Erklärer, Vermittler und
Helfer bei Streitfällen sowie
bei Problemen mit Firmen, Be-
hörden oder Nachbarn sein. Ei-
ne Rechtsberatung nimmt
Wölk nicht vor.

Hans-Joachim Wölk beant-
wortet die Fragen direkt am Te-
lefon, in der Zeitung oder per E-
Mail und Brief. Bei ihm können
Sie sich auch melden, wenn Sie

Fragen zur Zeitung haben. Bit-
te geben Sie Ihren Namen, Ihre
Anschrift und eine Telefon-
nummer an, unter der Sie der
Leseranwalt erreichen kann.

Leseranwalt Hans-Joachim Wölk beantwortet Fragen

Wetzlar/Marburg (vo).
Der Leseranwalt dieser Zei-
tung, Hans-Joachim Wölk, ist
heute von 16 bis 18 Uhr am Re-
daktionstelefon für die Leser
erreichbar.
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„68 wurde später geheiligt“

Wetzlar. Studenten de-
monstrieren auf den Straßen
gegen die Vätergeneration,
Kinder erleben dank der anti-
autoritären Erziehung unge-
ahnte Freiheiten. Galt das auch
in Wetzlar? Otto Malfeld, SPD-
Mann und 1968 hauptamtli-
cher Stadtrat und Baudezer-
nent, erinnert sich.

Wetzlars Altbürgermeister Otto Malfeld erinnert sich

Herr Malfeld, wie sah
„1968“ in Wetzlar aus?

Otto Malfeld: 1968 war kein
überragendes Thema in Wetz-
lar, 68 wurde ja erst später ge-
heiligt. Aber irgendwie haben
sich die Ausläufer der Welle
doch bemerkbar gemacht.

Und wie?

Malfeld: Ich möchte das in
drei Bereichen erklären. Der
erste ist die Partei, ich bin in
der SPD. Innerparteilich mach-
ten sich „rebellische Jusos“ be-
merkbar.

Wer zum Beispiel?

Malfeld: Mit in Erinnerung
sind Jusos, die nachher teilwei-
se doch etablierte Posten hat-
ten. Einer davon ist Anwalt in
Darmstadt, hat promoviert
und ist alles andere als ein Auf-
rührer. Dann gab es Ihren Kol-
legen Rüdiger Kreissl und ei-
nen, der inzwischen Bezirksge-
schäftsführer der Partei ist,...

Karl-Heinz Pfaff...

Malfeld: ...ja, und etwas ab-
seits in Aßlar ist mir Hans-Jür-
gen Uhl in Erinnerung, der spä-
ter bei VW im Betriebsrat und
als Bundestagsabgeordneter
eine Rolle spielte. Das sind so
drei, die ein bisschen aufge-
motzt haben. Aber wie gesagt,
es war nicht überragend hier.

Wogegen haben die Jun-
gen aufgemotzt?

Malfeld: Gegen viele Dinge,
auch aus meinem Bereich. Et-
wa, wenn es darum ging, Häu-
ser abzureißen, die könne man
noch als Wohnung nutzen für
weniger Bemittelte, hieß es da.

Und der zweite Bereich?

Malfeld: Der zweite Bereich
war das Haus der Jugend in der
Altstadt. Da haben nicht nur
die Jusos vom Magistrat ein
selbstverwaltetes Jugendzent-
rum verlangt. Und da waren
die alten Knaben damals, Bür-
germeister Arno Wiegand und
Georg Müller als Sozialdezer-
nent, ich war wegen der bauli-
chen Dinge auch dabei, dage-
gen. Wir haben in dem Haus ei-
ne Konferenz gehabt, da ging
es sehr lautstark zu. Da hatte
1968 etwas abgefärbt.

Apropos Jugend, gab es
auch Auswirkungen in
Sachen „Erziehung?“

Malfeld: Eine ganz eklatante
Sache gab es, die mit dem
Stichwort überschrieben wer-
den kann. Zu der Zeit waren ge-
rade die Personalräume des
städtischen Reinigungsamtes
in der Altenberger Straße im
Ausbau. Eines Tages kam Bür-
germeister Arno Wiegand zu
mir. Bei ihm seien zwei Studen-
tinnen aus Gießen gewesen,
die wollten ein Experiment ma-
chen unter dem Stichwort
„antiautoritäre Erziehung“.

Wie sollte das Experi-
ment aussehen?

Malfeld: Damals hatten wir
in Dalheim den so genannten
blauen Block, in dem, sagen
wir , schwierige Leute lebten.
Deren Kindern, die ja vernach-
lässigt würden, so die Studen-
tinnen, müsse man
Gelegenheit geben, ein Hei-
matgefühl zu vermitteln, ih-
nen Raum bieten, um sich be-
tätigen zu können. Ob man
nicht Raum und Sanitäranla-
gen in der Altenberger Straße
abzweigen könne. Ich war da-
mals misstrauisch, ob das auch
funktioniert, aber der Magis-
trat hat dem befristeten Expe-
riment zugestimmt.

Und wie ging es weiter?

Malfeld: Etwa zehn, zwölf
Kinder und die Studentinnen
zogen dann auch dort ein und
schon nach kurzer Zeit hat sich
der Personalrat zunächst bei
mir gemeldet: Das gehe ja

nicht, was die da machten, das
müsse man sich mal angucken,
wie das aussehe. Alles sei ver-
schmutzt, der Dreck werde
nicht weggemacht, die Toilet-
ten seien versaut und die Häh-
ne teilweise rausgerissen. Ich
bin der Sache nachgegangen
und habe mit den Studentin-
nen gesprochen, und die haben
erzählt, sie hätten den Kindern
sinngemäß gesagt „Das alles
haben eure Eltern mit ihren
Steuern errichtet, im Grunde
seid ihr Miteigentümer und
könnt damit machen, was ihr

wollt; es pflegen, in Ordnung
halten oder auch kaputtschla-
gen, aber dann müssen die El-
tern erneut bezahlen.“ Jetzt sa-
gen sie mal Kindern, sie dürf-
ten auch was kaputtschlagen...

Also Experiment miss-
lungen?

Malfeld: Experiment miss-
lungen! Ich habe im Magistrat
vorgetragen, dass die Mitarbei-
ter dort die Anlagen auch mit-
nutzen sollten und dass einiges
repariert werde müsse. Da-
raufhin wurde das Ganze dann
abgeblasen. Die Damen haben
gesagt, das Experiment habe
nur nicht lange genug gedau-
ert, die Kinder hätten das
schon noch gelernt.

Wie lange hat diese Epi-
sode gedauert?

Malfeld: Ach Gott, ein Vier-
teljahr sind die hingegangen.

Zurück zu 1968. Gab es
Maidemonstrationen?

Malfeld: Es gab ganz norma-
le Maiveranstaltungen mit den
üblichen Parolen, aber nichts
Außergewöhnliches. In Gießen
war mehr, weil da die Studen-
ten waren.

Hat sich 1968 inhalt-
lich im Stadtparlament

Otto Malfeld wurde 1921 in Bad König geboren. Aufgewach-
sen ist er in Frankfurt, wo er das Lessing-Gymnasium besuchte,
danach das Realgymnasium in Darmstadt. Er lernte Werkzeug-
macher bei den Adler-Werken in Frankfurt. Im zweiten Welt-
krieg war er sechs Jahre bei der Marine, davon vier Jahre als
U-Boot-Fahrer. Bei Kriegsende geriet Malfeld in britische Gefan-
genschaft. Er floh und ließ sich mit Frau Gertrude in Ernsthau-
sen bei Weilmünster nieder. Er arbeitete als technischer Zeich-
ner bei Leitz in Wetzlar, zog um, belegte Weiterbildungskurse
und wurde Konstrukteur. Der Leitzianer engagierte sich als An-
gestelltenvertreter im Betriebsrat und kam mit der Politik in
Berührung. 1956 trat er in die SPD ein und war Mitglied der Kul-
turdeputation, eines Beratungsorgans des Magistrats. 1960
wurde er Stadtverordneter und Vorsitzender der SPD-Fraktion.
Es folgten die Ämter des Stadtverordnetenvorstehers, dann ab
1965 das des hauptamtlichen Stadtrats und Baudezernenten.
1973 wurde Malfeld Bürgermeister und blieb bis 1976 im Amt.

Mike Endres (58), Industrie-
kaufmann aus Wetzlar: Da-
mals konnte man die einzel-
nen Lager auch an den Frisu-
ren erkennen. Es gab die
„Touppies“, das waren meist
Berufstätige, die es sich leis-
ten konnten, zum Friseur zu
gehen. Die Kurzhaarigen wa-
ren als Mamas Lieblinge ver-
pönt. Und dann gab es die
„Nomaden“, die Langhaari-
gen, die das Nichtstun zum
Sinn des Daseins machten.

(lu/Foto: Lugauer)

niedergeschlagen?

Malfeld: Das würde ich nicht
sagen. Damals spielte die Alt-
stadtsanierung eine große Rol-
le, dabei ging es allgemein um
Wohnraumsanierung und -ver-
nichtung.

Wie waren die politi-
schen Machtverhältnis-
se im Stadtparlament?

Malfeld: Das kann ich sogar
ziemlich genau sagen. 1968
war auch Kommunalwahl. Da
war sogar noch der BHE (Bund
der Heimatvertriebenen und
Entrechteten) als Auslaufmo-
dell drin. Die CDU lag knapp
unter 30 Prozent, die SPD
knapp unter 50. Und der BHE
bei zehn Prozent, die Liberalen
bei 18 Prozent.

Sie waren Baudezer-
nent. Gab es einen städ-
tebaulichen Höhe-

punkt in diesem Jahr?

Malfeld: Wetzlar bekam un-
ser erstes Parkhaus, das am
Kaufhaus Union. Das war da-
mals baulich ein Ereignis.

Herr Malfeld, Sie sind
Schöpfer von Lime-
ricks. Annähernd 5000

sind es bis heute. Haben Sie
auch einen zu 1968?

Malfeld (lacht): Nee, da
habe ich mich noch nicht da-
mit befasst. Schade eigentlich.

Nachtrag: Einen Tag nach
dem Gespräch hat Otto Malfeld
einen Limerick nachgereicht:

In Deutschland wollte an
Spree und Main

die Jugend erheblich besser
sein

als ihre Väter –
Aber Verräter
tauschten Aufstand für Auf-

stiege ein!

■ Lesen Sie morgen: Als der
Minirock nach Wetzlar kam.

Von Gert Heiland
(0 64 41) 95 91 91
g.heiland@mittelhessen.de

Disco-Schläger geht
zwei Jahre in Haft

Er hatte im September 2007
in Wetzlar einen 24-jährigen
Bekannten nach einem Disco-
Besuch verprügelt und später
auf der Polizeiwache randa-
liert. Wegen seiner erhebli-
chen Vorstrafen und der massi-
ven Alkoholabhängigkeit folg-
te das Gericht der Empfehlung
eines psychiatrischen Gutach-
tens und verhängte eine Unter-
bringung in einer Entziehungs-
anstalt. Der Sachse, ein gelern-
ter Koch, war vergangenes
Jahr über eine Zeitarbeitsfirma
im Raum Wetzlar beschäftigt.

Er zeigte sich vor Gericht ge-
ständig und willigte einer er-
neuten Alkoholentzugsthera-
pie ein. Seine alkoholbeding-
ten Ausraster täten ihm leid,
sagte er. In der Tatnacht hatte
er sich über einen Bekannten
geärgert, der die angehende
Freundin eines Kumpels in ei-
ner Wetzlarer Diskothek an-
tanzte. Der Aufforderung, von
dem Mädchen die Finger zu las-
sen, sei der 24-jährige Wetzla-
rer nicht nachgekommen. Si-
cherheitspersonal hatte die
beiden getrennt, nachdem der
Angeklagte den Jüngeren be-
reits im Lokal in den Schwitz-
kasten genommen hatte. Auf
dem Parkplatz hatte der stark
betrunkene Sachse den Wetzla-
rer mit einem heftigen Faust-

35-jähriger Sachse muss zum Alkoholentzug

Wetzlar (hu). Wegen vor-
sätzlicher Körperverletzung,
Beleidigung und Bedrohung
von Polizeibeamten sowie
Volksverhetzung ist ein 35-jäh-
riger Mann aus Sachsen vom
Wetzlarer Schöffengericht zu
einer Haftstrafe von zwei Jah-
ren verurteilt worden.

schlag umgehauen. Nasen-
beinfraktur, zertrümmerte
Zahnprothese, aufgeplatzte
Lippen und Schürfwunden wa-
ren die Folgen für den wehrlo-
sen Auszubildenden, der insge-
samt vier Wochen arbeitsunfä-
hig war. Auf der Polizeiwache
hatte sich der Angeklagte noch
mit den Polizisten angelegt und
diese bedroht und mit Schimpf-
wörtern beleidigt.

■ Hassparolen auf
dem Handy

Zum Vorwurf der Volksver-
hetzung kam es, als die Beam-
ten Klingeltöne von seinem
Handy vernahmen, die eindeu-
tig rassistischen Hintergrund
(Judenhassparolen) hatten.
Das Mobiltelefon wurde da-
raufhin eingezogen.

Das Geständnis konnte das
Gericht zwar positiv bewerten,
negativ fielen jedoch die un-
zähligen Vorstrafen auf. So
wurde bekannt, dass der zeit-
weise als Stahlbauer tätige
Mann bereits 19-mal straf-
rechtlich in Erscheinung getre-
ten war und letztmals im Jahr
2003 wegen gefährlicher Kör-
perverletzung zu einer vierein-
halbjährigen Gefängnisstrafe
verurteilt wurde.

Da er noch unter Bewährung
stand, kam laut der Vorsitzen-
de Richterin Svenja Ruhs nur
eine erneute Haftstrafe in Be-
tracht. Wegen der massiven Al-
koholabhängigkeit, auch zum
Zeitpunkt der Tat, ordnete das
Gericht zunächst eine Unter-
bringung in einer Entziehungs-
anstalt an.

„Reine Luft“ unterliegt
Regierungspräsidium

„Reine Luft Wetzlar“ hatte
im Juni 2007 an das Regierungs-
präsidium (RP) eine Anfrage
gestellt, welche Maßnahmen
im Rahmen des Luftreinhalte-
plans Lahn-Dill zur Reduzie-
rung der Feinstaub- und Stick-
stoffoxidbelastung durch In-
dustrieanlagen geplant sind.

Das RP stufte die Anfrage
nach dem Hessischen Umwelt-
informationsgesetz ein und be-
rechnete für den Verwaltungs-
aufwand 265,95 Euro. „Reine
Luft Wetzlar“ weigerte sich, die
Gebühr zu bezahlen, und gab
an, nur um Informationen ge-
beten zu haben, zu deren Of-
fenlegung das RP ohnehin ge-
setzlich verpflichtet gewesen
sei. Der Verwaltungsaufwand
habe sich auf das Zusammen-
stellen dieser Unterlagen be-
schränkt. Es habe sich um ein-

Initiative wehrt sich gegen 265 Euro Gebühr

Wetzlar/Gießen (gro).
Das Verwaltungsgericht
Gießen hat gestern eine Klage
der Bürgerinitiative „Reine
Luft Wetzlar“ gegen das Regie-
rungspräsidium (RP) abgewie-
sen. Die Initiative wollte sich
gegen einen Gebührenbescheid
über 265,95 Euro wehren.

fache Auskünfte gehandelt, die
nach der Verwaltungskosten-
rechnung kostenlos seien.

Die Verwaltungsrichter ent-
schieden, dass es sich um
„komplizierte Auskünfte“ ge-
handelt habe, für die Gebüh-
ren verlangt werden dürfen.
Auch die Höhe sei korrekt.

„Reine Luft“-Vorstand Lutz
Schimmelpfeng ist enttäuscht
und sieht durch das Urteil Bür-
gerrechte ausgehebelt: „Mit
solchen Gebührenbescheiden,
die das Vermögen des Vereins
in kürzester Zeit auffressen
können, sollen wir offenbar ge-
hindert werden, in die Einge-
weide der zuständigen Behör-
den zu sehen.“ „Reine Luft“
habe den Prozess nicht gewollt,
habe aber keine andere Chan-
ce gehabt, weil es Wider-
spruchsverfahren nicht mehr
gebe. Schimmelpfeng: „Wir
müssen also damit rechnen,
für die Beschaffung von Fakten
zu bezahlen, ohne die wir nicht
arbeiten können.“ Gleichzeitig
aber habe das RP „Reine Luft“
um eine Stellungnahme für die
Umweltverträglichkeitsprü-
fung bei der Erweiterung von
Buderus Edelstahl gebeten.
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Otto Malfeld war 1968 Wetz-
lars Stadtbaurat.

(Foto: Heiland)

Als Bürger-
meister nahm
Malfeld auch
an Telefonak-
tionen dieser
Zeitung teil,

rechts der da-
malige Lokal-

chef Helmut
Will.

(Foto: Archiv)
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Ich erinnere mich


